
Dle Marokkesier
Erinnerungen von Ewold Fischboch

Noch wos ous der Besotzungszeit

Meine letzten "Erinnerungen" im Kirmes-Mo-
gozin '89 enden mit der omerikonischen Be-

sotzungszeit. Am 24.1 .1923 wird dos
Sternenbonner ouf der Festung Ehrenbreit-

stein eingezogen. Es folgt eine nicht ruhmrei-

chere Zeil der fronzösischen Soldotesko, die
immerhin noch bis zum 1.12.1929 douert.
Sicher ereignet sich wöhrend lener Epoche

viel beochtenswertes, doch die großen poli-
tischen Dinge gehen on uns, den so longsom

Heronwochsenden, nicht sehr nochholtig
vorüber. Wos erfohren wir schon von der
" Hohen I nterol li ierten Rhei n lo nd kom m ission "

oder vom "Possiven Widerstond"? lch erin-

nere mich nurdoron, doßeinem hintervorge-
holtener Hond zugeflüstertwird: "Dö es doch
Eiseböhner, Lokführer, dö well net fr;r die
Fronzuse fohre. Dö es die Noocht Hols

iwwer Kopp obgehoue!" Um wen es geht,

erfohre ich nicht. Auch von einem "Seporo-

tistenputsch" ist die Rede.

Alorm 'Alorm
Bei mir bleibt jedoch hoften, doß die Freiwil-

lige Feuerwehr im Dorf eine Ubung durch-

führt, für dleJugend eine tolle Abwechslung.

Musikbegobter io bekonnt, rennt diesmol mit

der Trompete durchs Dorf und blöst so die
MönnerderWehrzusommen. Einige schmei-
ßen sich in ihre blouen Uniformen mit den
goldglonzenden Knöpfen, ondere in Drillich
und Knobelbecher, die noch ous der Soldo-
tenzeit stommen, olle ober mit blonkgeputz-
ten Helmen, Sturmriemen unterm Kinn und

umgeschnollt.
ln großer Eile werden Pumpe und Schlouch-
wogen ous dem "Spritzenhous" in der Schu-
le gezogen, und "olles rennet, rettet, flUch-

tet", lm Golopp geht's ob, quer durchs Dorf
in Richtung Horchheimer Brücke zum "ous-

geguckten" Brondherd. lch renne neben
meinem Onkel Schorsch her, dem es offen-
sichtlich einen Riesenspoß mocht, dos Signol
immer wieder zu blosen, obwohl olle
Wehrmönner, dle zur Verfügung siehen,
inzwischen löngst zur Stelle sind. lch muß

gestehen, mir mocht es ouch Spoß, ihn - mit

hochrotem Kopf und dobei ouch noch rol-

lenden Augen - mit vollen Bocken blosen zu

sehen. Nein, ist dos komisch. Aber wie es

im Leben so ist, ouf Komik folgt monchmol
ouch Ernst, so ouch hier.
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Die Morokkesier

Au[ den Türmen der Horchheimer Brücke
sind Wochtposten der Fronzösischen Be-

sotzungsormee: in fronzösische Uniformen
gepreßte Wüstensöhne der " Gronde No-
tion", Tunesier, Algerier oder Morokkoner.
Wir nennen sie "Morokkesier", ohne es böse
zu meinen, eher dos Gegenteil. Diese einfo-

chen Menschen deuten dos öußerst militö-

risch wirkende Tun der Feuerwehr etwos
onders und ziehen es vor, ihre mit Boionetten

versehenen longen Gewehre gonzschnell in

den Rhein zu schmeißen und dos Hosenpo-

nier in Richtung Koblenzzu ergreifen. Augen-
zeugen berichten spöter: "En de Rheinonloo-
che honn mir Schworze romloufe geseh'n.
Gonz verbohwelt honn die ous do Wösch
geguckt, die Gesichter öschgrou, honn en
Richtung Hoschemer Breck gezoicht on
emmer widder gesoht:" Lo guerre - lo guerre,
Krieg - Kriegl" lnsgeheim denke ich: " No, en

denne ihrer Hout wollt ich ietzt och net

schtesche l"

Mein Opo

ln diese Zeit follen ouch die Erinnerungen on
meinen Großvoter Mothios Oppenhöuser,
der in der Heddesdorfstroße (früher Gorten-
stroße, dovor "Striehgoss") Nr. l2 wohnt.
lch nenne ihn liebevoll "Ubo", wie sich dos
ouch gehört. Tischlermeister ist er, und dos
sogt er ouch, mit bescheidener Beionung. Es

merkt nömlich sicher nicht ieder, doß er do
einen kleinen Unterschied zwischen Schrei-
ner und Tischler mocht. Aus seinen Reden er-

fohre ich, doß er in Düsseldorf in iungen
Johren vieles dozu gelernt hot. Er boutSchrön-
ke, Tische, Stühle, Kommoden mit Geheim-
föchern, Vertikos; Nur die Messingbeschlo-
ge kouft er dozu, olles ondere fügt er zusom-
men, ohne Nögel zu verwenden. Wie sogt
er doch? "Dot, wot ich zesommeboue, dot
hölt honnert Johr on noch mieh, wenn dö
Holzworm dot net offrißt!" Auf seine Art sind
ouch die Möbel, die wir zu House hoben,
entstonden. Seine Werkstott bout er sich

direkt ons Wohnhous, so doß mon von der
Wohnung direkt in die Werkstott gehen
konn. Diese 'Bretterbude" - den Ausdruck
mog er gor nicht - ist nicht sehr geröumig,
steht ober immer voll mit holbfertigen Möbel-
stücken. lm Winter wird es erst donn gemüt-
lich dort, wenn dos Kononenöfchen bullert
und wohlige Wörme ousstrohlt. Der ehrbore
Meister, ein fleißigerMonn, istetwos schwer-
hörig, denn im Krieg 70/71 wor er ols
Lodekononier bei der Feldortillerie, bei "de

Bummsköpp". Do hot er schon mol verges-
sen, beim Schießen die Ohren zuzuholten

oder den Mund oufzusperren, so doß die
Trommelfelle gelitten hoben.

Dos Togwerk

Jeden Morgen, oußer sonntogs, geht dieser
brove Monn in seine Werkstott und verrichtet

sein Morgengebet. Eine viertel Stunde long
will er nicht gestört sein. Durch die Ritzen in

der Bretterwond seiner Werkstott seh'ich,
wie er zuerst seine Werkzeuge zurecht legt.

Über der Hobelbonk höngt ein klei nes schwor-

zes Kreuz, dohinter steckt ein vertrockneter
Buchsaweig vom letzten Polmsonntog, dor-
unter ein Heiligenbild. Donn nimmt er die
olte, floche Schiffermütze mit dem so ziem-

lich obgegriffenen Lederschild vom Kopf und

verhorri im frommen Gebet. Erst onschlie-

ßend beginnt er mit seinem Togwerk.

Wir nehmen totsöchlich on, doß es irgend-

wo brennt. Doß sowos nur simuliert wird, follt

uns gor nicht erst ein, wöre io -ouch 
löngst

nichiso sponnend. Bei uns heißt es kurzer-

hond:'Off do Schossi (Choussöe hleß domols
die Wohngegend bzw. dos Villenviertel der
"reichen Leutö", die schon elektrisches Licht

und in fost ieder Wohnung ein Wonnenbod
hoben) , olso off do Schossi, do doht et bren-

ne - nix wie hinn!" Wos geschieht ober

weiter? Nun, es wird zunöchst einmol Alorm

geblosen, und dos wiederum besorgt mein

Önkel Schorsch. Spöter hot Engelbert Dum

dieses Amt übernommen. Mein Onkel,- ols
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Die holbfertigen Möbelstücke stören über-

houpt nicht, mon geht eben drum herum.
vom "Schoböllsche" bls hin zum Sorg, ein

schön geordnetes Durcheinonder. Doron
hobe ich mich gewöhnt. Und der Ubo hobelt
und hobelt, hömmert, sögt und klopft. Seine

schwere Hondwerkerhond streicht zuweilen
Iiebevoll und peinlich genou über gehobelte
Bretter, ob noch Unebenheiten drin sind. Bis

on die Knie steh'ich in den Sögespönen,
rieche dos Holz und worte, bis ein onderes
Brett eingeschroubt wird, dos noch beorbei-
tet werden muß. Jetzt will er einen Strich

ziehen mit dem dicken Schreinerstift, er sucht

seine Brille: " Verdommt noch emo, wo es

donn schunn widder mein Brell?" lch muß

lochen. "Worum lochste donn?" fahrt er
mich on, ziemlich grob sogor. "Ei Ubo, dou

Tis c b lerrne iste r M at b ia,s Oppen b äus er
(22. 11. 1546 - 19. 07. 1922)

host se io olf Deiner Stirn!" Donn kröuselt er

seine Stirn in noch mehr Folten, ols sie

ohnehin schon hot, wockelt mit der Kopfhout
rouf und runter - und die Brille rutscht ouf
seine spitze Nose. Wir müssen beide lo-

chen. Dos Spielchen geschieht longe Zeit
fost ieden Tog, bis er eines Toges zu mir sogt.
"Su, nou es emo Schluß dodemet, nou bleift
do Brell off der Nos, wo se och hingehiert !"

Sonntogs-Kirchgong

lmmer dosselbe Bild: Ubo, stolz wie Oskor
im Gehrock, mit schworzem Hut und blonk-
gepuizten Zugstiefeln , noch von 7O/71.
Die sind io so blonk, wirklich, blonker geht's
nicht, die sehen ous wie richtige echte Lock-

stie{el. Doch wie kommt dos ? lch bin
neugierig: dos will ich wissen, desholb
beobochte ich ihn. Die Schuhcreme ist

nomlich bold oufgebrcucht, donn muß ge-
spcrt werden. Doch wos mocht Ubo? Er

spuckt gonzeinfoch ouf dos Einschmierbürst-
chen - dos ist sein Geheimnis, dcs "Blonk-

putzgeheimnis" l

Germonio
"Meine Ubo" muß schon ein guter Soldot
gewesen sein, nicht nur wegen der blonkge-

putzten Stiefel, nein, nein, denn sonst hötte er
doch nicht diese Urkunde in der "good Stuff"

höngen. Es ist eine wunderschöne Urkunde
in schlichtem schworzem Holzrohmen: Ubo
mitten drin ols Artillerist und drum herum - oh,
nicht zuvergessen, ouch noch in Forbe - die
ollegorischen Dorstellungen der Procht und
Herrlichkeit des neuen Reiches!

Gewoltig und groß die Germonio mit Krone,
Schwert und Schild; zu ihren Füßen ein

Anker, dos Symbol der Schiffohrt, im

Hintergrund unter Dompf stehende Kriegs-

schiffe und gonz oben drüber schwebt
riesig groß der deutsche Aor. ein Adler,
der düster noch unten öugt. Dieser Adler
schorft mir immer ein wenig Angst ein.
So ols Fünf;öhriger stehe ich immer wieder
stounend und voller Ehrfurcht vor diesem
Kunstwerk , so hot es mir Ubo spöter
erzöhlt. Jedesmol will Ubo, gerode wohl
zum zweidutzendstenmol, mir erklören,
wos dos olles zu bedeuten hot Do folle
ich ihm ober in dle Rede und soge. "lch

weiß, Ubo, ich weiß doch schunn: Dö
Vuhl do owe, dö well hei onne dö Anker
kloue, on dot schwer Froumensch do,
dot mooß dodroff offposse!" Ubo konn
nur noch grinsen. Leider ist die schöne
Urkunde eines Toges weg: domols wie
heute gob es ouch schon SouvenirJö-

9er.

Sonnlogsvergnügen

Sein schönstes Sonntogsvergnügen isl
noch wie vor, noch dem Hochomt die gön-
gigen Weinwirtschoften - beim Puth oder
beim Brühl, direkt um die Ecke - "off e Viertel-
che" oufzusuchen, um dort mit onderen Mön-
nern zu reden und monchmol ouch einen
Wttzbeizusteuern. Gegen Mittog, so um ein
Uhr herum, schickt mich die Umo hin, um
noch ihm zu gucken und gonz unoufföllig ouf
mich oufmerksom zu mochen. Es gelingt mir
immer, und dofür dorf ich donn mol ouf
seinem Schoß sitzen, wöhrend er sein Sonn-
togszigörrchen pofft, oder ouch mol on sei-
nem Viertelchensglos nippen. Dobei soge
ich einmol entsetzt: "Au - es dö ower souerl"
Dos hötte ich besser wohl nicht gesogt, denn
der Wlrt guckt böse und murmelt wos von"...
verwinnder Wotzl"

Gold- und Silberklumpen

Monchmol stehe ich in der Werkstott und be-
trochte mir gedonkenverloren Ubo's Sorg
und froge ihn gerodeherous: "Ubo, dot hei

es doch Deine Sorich, krischt die Umo donn
keine?" - "Doch, doch", nickt er eifrig dozu,
"dö moche ich noch, ower meine brouche
ich sicher noch vurher. Moch Dir mol kein

Gedonke dodriwwer,Jungl" No gut, denke
ich, es wird schon seine Crdnung hoben.
Ubo fahrt fort. "Dot es nou mol su, die letzte
Behousung fur iede von ons Mensche, ob

Koiser oder Behtelmonn, hot siwwe Brehterl"
Um mir diesen Ausspruch zu verdeutlichen,
erzöhlt er mir donn noch eine Geschichte:
" Do wor emol en Monn, dö wor su reich, dot
ö gor net woßt, wohin met seinem ville Geld.
Mieh wie sich sott esse, konnt'ö och net.

Awer seine Geiz wor su möchtig, dot ö fier
en orme Behteler keine runde Heller iwwe-
rich gehot hot. .Jeden Dooch hot ö sein

Dukode gezehlt, echte schwere goldene Du-

kode. Sein Fingere sein oft gonz blohdisch
dodevonn. Awer dotes em gonz igol. Sugor
em Troum hot ö Geld gezehlt. Eines noochts
schreckt ö off, bröllt:" Wo ist mein Geld, wo
sind meine Dukoten. Mon hot mich bestoh-
len: Hilfe, Hilfe - Diebe, Dlebe l" Am onne-
re Dooch es o leichebloß; ö schleicht eromm
wie'n Togdieb on mischt off "Leichenbitter-

miene", well bedouert wiere. Die Leut' zaile
met de Fingere off en on soh'n: "Geschieht

em Recht, demm dreimol verdommte Geiz-
holsl" A ower verzehlt weiter, dol "dö Sen-

semonn" om die Eck geguckt on ihm zoge-
wunke hött, ze komme: "No, reicher Monn,
nun bist Du dron!" Dot lößt em kein Roh, on
et kimmt sugor su weit,dot ö bei de Bostur

zom beichte gieht on söht: "Sehr verehrter,
lieber Herr Postorl Sollte ich ous dem irdi-
schen Leben scheiden müssen, dUrfte ich mir
donn von meinem Besitz wenigstens einen
Klumpen Gold und einen Klumpen Silber
mitnehmen? Mon weiß io nie, wos do ouf
einen zukommtl" Do söht dö Bostur: "Mein

Sohn, sieh mol, dos ist doch olles zwecklos,
denn do, wo Du hinkommst, ist es so heiß,
doß Dir Gold und Silber dohinschmilzt wie
Eis in der Sonnel" Dobei hot mein Ubo gonz
verschmitzt gelachelt. Erst viel spöter hobe
ich den Sinn der Geschichte richtig verston-

den.

Ubo - Der Unvergessene

"Meine Ubo" zu vergessen, wöre Sünde
geton, und heute noch, wenn ich frisch beor-
beitetes Holz rieche, denke ich on ihn. Als
ich eines Toges mein Koninchen tot im Stoll

vorfinde und es ihm streichelnd, mit Trönen in

den Augen, in die Werkstott bringe, do sehe
ich plotzlich, wie ouch in seinem grouen
Schnurrbort eine dicke Tröne höngt. Dies

werde ich nie vergessen. Viel, viel irouriger
bin ich ober, ols mein Ubo imJohr 1922in
Alter von 76 Johren die Augen für immer
schließt. Er wird in dem Sorg beigesetzt, den
er für sich selbst gezimmert hot. Wie hot er
noch gesogt? "Die lelzle Behousung". Cft
lousche ich noch zur Werkstott rüber, höre
ober kein Hömmern mehr, ich vermisse dos
Hobeln, die Suche noch der Brille. Donn und

wonn gehe lch mol in die Werkstott, streiche
über dos letzte Brett, dos er in Arbeit hotte,
bevor er den Hobel für immer ous seiner
nervigen Hond legte o 

Ewold Fischboch
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